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Vlv-  20 Gießen, Sonntag Pfingsten , den 19. Mtai 1918  7 . Iahrg.
Heuer aus Erden.

Evangelium des Lukas 12, 49 . Ich bin ge¬
kommen, daß ich ein Feuer anzünde
auf Erden.

Tic Welt steht in Flammen , Feuerschein
lagert über dem Horizont uird zeigt, daß
das unheilige Feuer der Rachsucht und Hab¬
gier noch immer die Völker vernichten will.
Und der rote Flammenschein der lodernden
Begierden der Völker spiegelt sich in dem blu¬
tigen Antlitz der Erde , das gefärbt ist von
vergossenem Menschenblut . Mut und Feuer
— das sind die Wahrzeichen-, unter denep
sich die Menschheitsgeschichtevon Anbeginn
der Welt an vollzogen hat . Feuer und Blut,
das sind auch die heiligen Fußspuren Got¬
tes« in der Heilsgeschichte der Menschheit.
Christus kam in die Welt , um ein heiliges
Feuer anzuzünden . In diesem Feuer ist seine
Gemeinde gewachsen und erstarkt, die Ge¬
meinde, die sich auf das Mut ihres Hei¬
landes gründet.

Tie Sage erzählt von jenem Wohltäter
der Menschheit, Prometheus , der das Elend
. . „ 5. ^ <. . .. .«Y>

lassen, recht bewußt wäre, dann müßte die
Nacht and} von unserem Volke weichen; der
L'.chtglanz, der von den Christen ausgeht,
würde das Kreuz von Golgatha erhellen und
tn/unterm öffentlichen Volksleben als ein
Zeichen des Lichtes und der Kraft erstehen
lassen. Priester des heiligen Feuers vor
Gottes Altar , das sei unser aller höchster
Beruf , ein Beruf , der uns am Pfingstfeste
bas Gebet für unser Volk auf die Lippen
legt:

Komm Herr ! Wir , deine Leute,
Tie du dir mit Blut erkauft,
Wären alle gerne heute
Feuergeistig neu getauft,
Daß ein heilig lodernd Brennen
Durch die kalten Herzen glüh!
Und die dich als Meister nennen,
Tief zu deinem Kreuze zieh' !
Laß dein Feuer uns durchlohen.
Das im roten Fackelschein
In der Feinde Haß und Drohen
Flammenbrände werf hinein,
Daß auf öden, hohen Trümmern,
Wo die morsche Welt zerfällt,
Man dein heil ' ges Kreuz seh schimmern.
Schaffend eine neue Welt!

und die Not der Menschen nicht mitansehen
konnte und ihnen von dem Altar des Him¬
mels einen Feuerbrano holte, um sie die
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lund braucht heiliges Feuer aus Gott , um Erinnerungen eines Gießener Bürgers'

des Um Tic wirtschaftliche Notlage , in der sich
des Nmdes und des Hasse», der Tcuttchland nach schwerer Kriegszeit und

nit  N verscheuchen, da- Teuerung noch u'm die Mitte des vorigen'
mit pas Licht aus Gott m den hcrligeii, ^Jahrhunderts befand, hatte bekanntlich eine
ft ? ft ftAUgkert und Wahrheit , große Auswanderungslust hervorgerufen.der Lrebe und des Friedens wieder leuchten
kann. Tre Feuerglut der schweren Heimsu-
chuiig, die uns durch die Kriegsnot bereitet
wurde, hat « ne läuternde Wirkung für unser
«olk rm allgemeinen nicht gehabt, das
mutteii wir im Hinblick auf das Leben und
Drciben, das sich in der Oeffentlichkcii
Ichon wreoer breit macht, zugestehen. Wir
brauchen nur Worte wie Kriegswucher,
Lnegsehctcheidungen , Verwilderung der Ju¬
gend, llnsittlichkeit, zu nennen , dann steht
ein Heer der Nacht und des Todes vor un¬
seren Augen Tie Finsternis muß Licht wer¬
den und üre Chritten sind dazu berufen , Licht¬
träger zu fern in der Welt , Pfingsten gibt
ernem reden, der sich wirklich Christ , d. h.
Geittgctalbten , nennen will , Dag heilige
Amer aus Gott . Ein Feuer , das im ver¬
borgenen Winkel glimmt , brennt vergeblich.
Wenn ,ich leder Christ der heiligen Pflicht,
teiiie Leuchtkraft in der Welt wirken zu

Sehr viele waren nach Amerika ausgewan¬
dert , um in der neuen Welt besseren Ver¬
dienst oder Glück und Reichtum zu suchen,
andere hatten Frankreichs Hauptstadt vorge-
zogcn, in der Handel und Industrie , Kunst
und Gewerbe in voller Blüte standen, mäh-
rend bei uns alles darniederlag . Wer noch
besonders darnach strebte, sich in seinem Be¬
rufe weiterzubilden , seine Fähigkeiten zu
vervollkommnen , um sie nachher um so
besser verwerten zu können, fand dort die
beste Gelegenheit . Zudem übte die Riesen¬
stadt mit dem weltberühmten Verkehr, den
imposanten Straßenzügen uicd öffentlichen
Plätzen , der Fülle von geschichtlichen Denk¬
mälern und monumentalen Gebäuden , Mu¬
seen und Kunstsammlungen und mit ihrer
herrlichen Umgebung eine ganz besondere
Anziehungskraft aus.

Ich stand noch in sehr jugendlichem Al-
ter und hatte kann, meine Lehre bestanden,



als ein naher Verwandter , der früher län¬
gere Zeit in unserer Familie gelebt hatte!
und letzt in Paris in guter Stellung war,
meinem Vater schrieb: „Schick' mir nur den
Zungen , wenn er Lust hat , hierherzukommen.
>jch will ihn so lange unter meine Obhut
nehmen, bis er der Sprache mächtig ist und
auf eigenen Füßen stehen kann." Mein Va-
ter , der in seinen Wanderjahren ebenfalls in
Paris gewesen war und diese Zeit als die
interessanteste und lehrreichste seines Lebens
ansah , war damit einverstanden ; denn er
wußte den Wert zu schätzen, den ein Aufent-
halt in dieser Stadt nicht allein auf meine
berufliche Erziehung , sondern auch auf meine
allgemeine Bildung -ausüben würde . So
stand denn meinem Drange , die Welt zu
sehen und die Wunder dieser Stadt , von de¬
nen ich -so viel gehört und gelesen hatte,
nnt eigenen Augen sehen zu dürfen , nichts
mehr -entgegen , nachdem die Bck-enken
meiner Mutter und -einiger Verwandten,
die sie wegen meiner Jugeiid hegten, glück¬
lich beseitigt waren.

An einem Herbsttage des Jahres 1856 ,
nachdem die notwendigsten Vorbereitungen!
getroffen waren , lvurd-e dann die große
Relse angetrvten . Sv - rasch und so bequem
wie jetzt ging sie freilich nicht vonstatten.
Das Eisenbahnwesen stand noch auf seinen
iKind-erfüßen . . Bon Schnell - oder D-Zügen
hatte man keine Ahnung . Tie Personenzüge
führten auch Güter mitund hielten auf allen
Stationen an . In Frankfurt mußte ich den
französischen Konsul aufsnchen, um mir mei¬
nen Pag visieren zu lassen, daher kam ich
erst gegen Abend in Darmstadt an , wo ich
bn Berw >andten übernachtete . Tie mehrstün¬
dige Fahrt bis dahin ist mir übrigens sehr
rasch, vorgekommen ; denn als ich zehn Jahre
früher gelegentlich der Einweihung der Lud¬
wigsäule zum -erstenmal mit in Tarmstadt
ioar , brauchten wir mit dem Familienwagen
einen vollen Tag.

Anderntags in der Frühe wurd-e die Reise
Über Heidelberg bis Straßburg fortgesetzt.
Aus der badischen Bahn fiel mir die gegen
unsere Weserb-ah-n noch rückständige Bauart
und Beschaffenheit der Personenwagen auf
Namentlich die Wagen dritter Klasse waren
klcrn und niedrig , -an den Seiten noch offen
und zum Schutze gegen Wind und Wetter
nur mit leinenen Vorhängen versehen. Kehl
erreichten wir geigen ziv-ei Uhr, wir durch¬
fuhren die Stadt in einem Omnibus , pas¬
sierten die Rheinbrücke, an welcher diesseits
zwei badische Soldaten und jenseits zwei
Franzosen Schildwache standen, und langten
dann auf französischen Boden an . Nachdem
-die Pässe nachgesehen waren , mußten wir zur
Zollrevision -antr -eten. Tie französischen Be¬
amten sprachen deutsch-!nnd waren recht höf¬
lich, untersuchten aber jedes Gepäckstück auf
das genaueste. Hierauf konnte die Fahrt
fortgesetzt werden und gegen vier Uhr kamen
wir in -Straßburg an . Einer aus Gießen

stammenden Fainilie hatte ich Briefck und
Gruße zu überbringen . Tiefe suchte ich aus,
fand freundliche Aufnahme , und da bis zum
Abendzug nach Paris noch Zeit war , zeigte
man mir die Stadt . Meine besondere Auf¬
merksamkeit erregte das interessante Leben,
und Treiben aus den Straßen . Es war ge¬
rade Sonntag , die Elsässer Mädchen vom
Lande in roten Röcken und mit mächtigem
Kopfputz warm scharenweise zur Stadt ge¬
kommen. Dazwischen bewegten sich die vielen
Soldaten in bunten Uniformen , die mit
ihnen scherzten und lachten.

Tie paar höchst interessanten Stunden,
dre ich m Straßburg genießen durste, mußte
ick) dagegen mir einer miserablen Fahrt im
Pariser Nachtzug wieder bezahlen. Kaum
hatten wir die Straßburger Bahnhofsanla¬
gen hinter uns , da trat in dem dichtbesetzten
Wagen eine unheimliche Dunkelheit ein. Tie
Beleuchtung mit trüben Oellämpchen war so
nrangelhaft , daß man die Gesichter der übri-
gen Mitreismden kaum erkennen konnte.
,Man  saß in den ungeheizten Wagen in
fürchterlicher Enge auf harten ' Gartenholz¬
banken mit niederen Lehnm äußerst unbe¬
quem. Nun machte sich nach einiger Zeit
ern Verlangen nach Nahrung bei 'mir be¬
merkbar, und ich bemerkte zu meinem Miß¬
behagen, daß ich in Straßburg nicht daraw
gedacht hatte , meinen Mundvorrat zu er¬
neuern . Meine Hoffnung , etwas Eßbares
-aus einer Station zu bekommen, erwies sich
als trügerisch, denn alle Bahnhosswirtschaf-
ren Maren nachtsüber geschlossen. So mujzte
ich denn, hungernd 'und ohne Schlaf zu fin-
-den, die ganze Nacht aushalten , bis ich nach
Tagesanbruch eine Tasse Kaffee mit etwas
Gebäck bekommen konnte. Endlich gegen elf
Uhr vormittags traf der Zug in Paris ein.

B-eini Verlasseii der Bahnhofshalle wurde
ich -angehalten und gefragt , ob ich keine ok¬
troipflichtigen Gegenstände in meiner Reise¬
tasche habe. Ich verstand nicht, was der Be-
-amle von mir wollte, und wußte keine Ant¬
wort zu geben. Ein Soldat , der im Zuge
mitgef-ahren war , kam mir zu Hilfe und be¬
freite mich -aus meiner Verlegenheit . „ Er
will wisse, was drin isch," -erläuterte er in
seiner elsässischen Mundart die an mich ge-
,teilte Frage , und nun konnte ich den Mann
zusriedenstellen.

Uebrigens hatte ich schon während der
Fahrt die Wahrnehmung gemacht, das; mein
Schulsranzösisch mich sehr im Stiche ließ

Wenn ich auch den Sinn vieler Worte
verstand-, so war es mir doch nicht möglich,
einer Unterhaltung zu folgen oder gar daran
tcrlzunehmen . Meinem ungeübten Ohr wa¬
ren die Laute der Volkssprache noch zu fremd,
und zum Uebersetzen blieb keine Zeit

Meinen Vetter aus Tarmstadt , der mich
schon etwas früher erwartet hatte , traf ich
nicht -an . Er hatte hinterlassen , daß er durch
Geschäfte verhindert sei und erst gegen abend
nach Hause kommen könne. Dafür nahm sich
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der Concierge (Hausbesorger ) meiner an . Er
versorgte mich mit etwas warmem Essen nnd
bereitete mir aus seinem Schlafsessel ein be-
guemes Ruheplätzchen, wo ich mich von der
anstrengenden Fahrt und der durchwachten
Nacht wieder erholte. Für diesen Liebes-
üienst habe ich dem braven Manne , so lange
ich in Paris war , eine dankbare Freundschaft
bewahrt.

Nun wollte ich mir unseren Stadtteil ein
wenrg ansehen. Tie Eigenart des Pariser
Straßenlebens , das geschäftige Drängen , das
Geschrei der Obst- und Gemüsehändler mit
ihren Handkarren , der Glaser , Althändler,
Kaminfeger und Wasserträger , die sich alle-
damit bemerkbar machen wollten , nahm so¬
gleich meine ganze Aufmerksamkeit in An¬
spruch. Als ich aber nachher die großen Bou¬
levards betrat , war ich von deni eindrucks¬
vollen Anblick ganz überrascht. Der riesige
Fuhrwerksverkehr , die zweistöckigenOmni¬
busse, die Masse Fiaker und Privatwagen,
die in endlosem Zuge und dicht aneinander
auf dem Straßendamm dahinjagten , das
Menschengewühl auf den breiten Bürger¬
steigen, die mächtig hohen Häuser nrit deu
prachtdollen Schaufenstern fesselten mich un-
gcmeiH. Ich schlenoerte vom Boulevard
Poissonisre bis zur Madeleinekirche. Ten
reizenden Blick, der sich von den Stufen die¬
ser Kirche zum erstenmal meinem Auge bot,
kann ich nie vergesseü. Man übersieht von
dort die Boulevards , die Rue Royale und
den Konkordienplatz bis zum anderen Seine¬
ufer . Ich kam mir vor wie in eine fremde
Welt vlersetzt und muß meinem Entzücken
wohl etwas lebhaften Ausdruck verliehen ha¬
ben, da mich die Leute so ansahen . Den
Weg nach Hause habe ich nachher wieder
glücklich gefunden und konnte jetzt meine,-
Vetter begrüßen , der mich freundlich auf¬
nahm . . Er hatte schon für mich gesorgt und
mir ein nettes Zimmerchen hergerichtet,
welches ganz meinen Wünschen entsprach.

Am nächsten Tag führte er mich in das
Geschäft, das sich ausschließlich mit dem Ein¬
richten und mit der Ausschmückungvon Woh-
nungen befaßte. Er selbst hatte sich bereits
crne Vertrauensstellung darin erworben , die
er ferner Geschicklichkeit, seiireni Schönhcits-
srnn und seiner Begabung im Zeichnen ver¬
dankte. Als Contremaitre hatte er Ent¬
würfe zu machen, manche Anordnungen zu
treffen und in gewissem Sinne den Betrieb
zu lerten. Unter seiner Anleitung sollte ich
mich nun mit den vorkommenden Arbeiten
vertraut machen, was mir auch in verhält-
msmaßrg kurzer Zeit gelang . Tie Art und
Werse des Geschäftsbetriebes brachte es mit
srch, daß wir zumeist außerhalb beschäftigt
waren , und da unsere Kundschaft über ganz
Parrs verstreut wohnte und wir sie auf-
stichen müßten , lernte ich bald die riesige
Staat in allen Teilen so weit kennen, daß
ich mich in dem .Häusermeer überall zurecht-
ftnoett konnte. Ich hatte aber dadurch auch

Gelegenheit , in das häusliche Leben der Pa¬
riser mitunter recht interessante Einblicke zu
tun . (Forts , folgt .)

Geschichten und Bilder aus Alt-Giehen.
4. Einige Anmerkungen zum

ersten Gießener Adreßbuche.
(Fortsetzung .)

Und nun zu den Städtischen Schulen!
Zur päd tischen Knabenschule, für Jungen
von 10—14 Jahren , diente das im Adreß-
büchlein mit „ städtisches Haus " bezeichnete
Gebäude Neustadt 66, mit dem bereits er¬
wähnten Freiprediger Lips als erstem und
E. Braun aB zweitem Lehrer . Die Ele¬
mentarschule, für Buben und Mädchen von
6—10 Jahren , befand sich in dem jetzt nicht
mehr vorhandenen , von den Gießeneru „ die
Stadtschul " _ bezeichneten Gebäude in der
Schulgasse, jetzt Schulstraße , an dessen Stelle
sich zur Zeit die Stadtpost befindet. Mit
der Knabenschule war 1840 im oberen Stock¬
werke die Mädchenschule verbunden . Etwa
zehn Jahve später siedelte sie in das eigens
für sie erbaute Haus auf dem „ Schulberg"
am Oswaldsgarten (jetzt Alice-, vorher hö¬
here Töchterschule) über . Tie Stadtmädchen¬
schule war 1840 ohne Lehrer . Ob der Unter¬
richt aushilfsweise von den Lehrern der an¬
deren Stadtschulen mit übernommen wurde,
oder ob man die Mädchen und Jungen ge¬
meinsam unterrichtete , läßt sich nicht fest¬
stellen. Anzunehmen ist wohl das erstere.
Als Gegenüber hatte die Stadtschule das so¬
genannte „ Elefantenplätzchen" . Dieses war
so benannt , weil ans ihm einmal eine Mena¬
gerie aufgeschlagen war , die unter ihren
Sehenswürdigkeiten auch das bekannte
Rüsseltier aufwies , dessen trauriges Schick¬
sal den Gießeneru eine Zeitlang Unter-
haltungsstoff und schließlich den Anlaß gab,
den Platz , da man es zum letztenmal ge¬
sehen hatte , nach!ihm zu benennen . Ter Dick¬
häuter würde nämlich auf dem Wege der
Truppe nach Marburg tobsüchtrg uno mußte
dort unschädlich gemacht werden, was durch
Vergütung geschah. Das Elesantenplätzchen
war ein ungepslasterter , durch die Entfer¬
nung des alten städtischen Schlachthauses
entstandener freier Platz , welcher nach der
.Neuen Baue zu von einem etwa vier Meter
hohen uno einen Meter dicken Mauerüberrest
des Schlachthauses , nach dem Marktplatz zu
von der Wagengasse und hinten von alten
Scheuern mit Lehmfachwerkwänden begrenzt,
mit Steinüberresten und sonstigen unnützen
Dingen bestreut und von Vertiefungen durch¬
setzt war . Bei Regenwetter trug daher der
Platz einen ausgesprochen ländlichen Cha¬
rakter , der einen Stich ins Trostlose durch
die auf das Gemüt nichts weniger wie auf¬
heiternd wirkende unschöne Umrahmung er¬
hielt . Das Schlachthaus war ein ziemlich
großer , schmuckloser Bau , in welchem sich
auch ein Raum für die Laternenanzünder



befand, die sich darin allabendlich einfanden,
um van hier aus ihrem lichtbringenden Be¬
rufe nachzusehen . Auch wurden hier das Oel
und die sonstigen zur Unterhaltung der
Straßenlaternen erforderlichen Tinge auf¬
bewahrt . . Das Stück Schlachthausmauer,
welches die Jungen damals für ein Stück
Stadtmauer hielten , hat manchen derselben
zu einer Tracht Prügel verholfen. Es war
nämlich bei einiger Gewandtheit möglich,
(auf das Gemäuer hinaus zu kletternmit
dem Heruntersteigen hatte es aber seine
Schwierigkeiten , es war dabei schon mancher
abgerutscht und heruntergestürzt . Ta stan¬
den denn die Schüler oben und plärrten , bis
sich ihrer ein Nachbar erbarmte und mit
leiner Leiter Rettung brachte. Tann wurde
auch gleich für die gehabte Mühe die Quit¬
tung in Gestalt einer Versohlung ausgestellt.

Wer sich von der alten Schulgasse einen
Begriff machen wlll , muß sich dieselbe an,
der Stelle denken, auf welcher sich jetzt der
Bürgersteig , vor den: Kaiserhof her, an den
Häusern entlang , bis zum Marktplatz hin¬
zieht. Tie Breite war etwa die gleiche, wie
die des Bürgersteigs beim Kaiserhof, welch
letzterem durch seine Errichtung der das Eck
der Schulstraße und der Sonne bildende
Kdller 'sche Garten weichen mußte . Tiefer
war um etwa einen Meter höher belegen,
als die Straße und von einer Mauer um¬
geben, über die hinweg man von innen be-
auem auf erstere herabsehen konnte. An den
Garten schloß sich die Stadtschule , in deren
Hof in einem kleineren Häuschen der Leichen¬
wagen untergebracht war , ;uni> an diese
wiederum der jetzt der Brühl 'schen Truckerei
als Verwaltungsgebäude dienende, früher
aus zwei kleinen Häusern bestehende Bau an.
In dem einen befand sich unten ein Stall,
und da, wo jetzt die Leute stehen, um die
Tagesberichte zu lesen, war nian früher zeit¬
weise genötigt , einen Umweg um den zur
Verladung herausgeschafften Mist zu neh¬
men . An der Stelle des kleineren Hauses
jenseits der Kaplaneigasse befand fidj ein
Garten , in dessen Hintergrund ein alter
Fachwerkbau stand, von den Leuten „ das
Stift " genannt . Dem Keil 'schen Haus und
der Engelapotheke haben alte hohe Giebel¬
häuser Platz machen müssen. Tie andere
Seite der Schulgasse, dem Keller 'schen Gar¬
ten gegenüber, begann mit zwei kleinen Häu¬
sern. In dem einen hatte der französische
Tivisionsgeneral Bernadotte , der Gießencr
Ehrendoktor und nachmalige König
Karl XIV . von Schweden, bei seinem Aufent¬
halt im Jahre 1798 , nachdem Gießen zum
zweitenmal von den Franzosen in Besitz ge¬
nommen worden war , gewohnt . Bis zur
Wagengasse breitete sich das Elefantenplätz¬
chen aus 'mtfo da, wo die Bordstein« des
Bürgersteigs entlanglaufen , war früher die
vorerwähnte , liebliche und sich vor den Vor¬

übergehenden höflich verbeugende Scheucrn-
front . Auf der anderen Seite der Wagen¬
gasse stand als Eckhaus ein der Firma Oeser
(jetzt Georg Wallenfels ) gehörige alte
Scheuer , an die sich der Hausgarten des
Buchhändlers Ferber reihte , dessen Haus ge¬
meinsam mit dem des Kupferschmieds Kirsch
die Ecke von Marktplatz und Schulgassebildete.

Für die Freischule unter dem Lehrer Rö¬
mer , der bis ins hohe Alter hinein ein rüsti¬
ger Mann geblieben ist und mit seinem wei¬
ßen Vollbart noch manchem Gießener in der
Erinnerung stehen wird , war ein alter Bau
dicht neben dem obenerwähnten Schlacht¬
haus in der Wagengasse und für die israeli¬
tische Elementarschule mit ihrem Lehrer Arje
Löb Rosenthal das kleine, zum Cafs Ebel
gehörige Häuschen am Burggraben cinge-
rrchtet.

Neben diesen städtischen Schulen bestan¬
den wohl auch noch einige Pr ' vatschulen, die
zur Vorbereitung für Realschule und Gym¬
nasium dienten , sie sind aber im Adreßbüch-
lein nicht aufgeführt . Dagegen ist der Leh¬
rer Franz unter,den Hausbesitzern erwähnt,
und der Verfasser hat diesem und seinem
Sohne die Einführung in die Geheimnisse
des Abcs und des Einmaleins zu danken.

(Schluß folgt .)

kirchliche Anzeigen.
Sonntag den 19. Mai (1. Pfingstfeiertag ).

Kollekte für die hessische Lutherstiftung.
Gottesdienst.

In der Stadtkirche. Vormittags 8 Uhr:
Pfarrassistent Liz. Reuning . — Vormittags
9 ' /s> Uhr : Pfarrer Mahr . — Vormittags
11 Uhr : Kinderkirche für Matthäus - und
Markusgcmcinde gemeinsam. Pfarrer Mahr.

In der Zohanneskirche. Vormittags8 Uhr:
Pfarrer Ausfeld . — Vormittags 9 ". Uhr:
Pfarrer Bechtolsheimer . Beichte und Feier
des heiligen Abendmahls für Lukas- und
Johannes gemeinde. Anmeldungen werden
vorher bei dem Pfarrer jeder Gemeinde er¬
beten. — Vormittags liy 4 Uhr : Kinder¬
kirche für die Lukasgemeinde : Pfarrer Bech-
tolsheimer.
Montag den 20 . Mai (2. Pfingstfeiertag ).

In der Stadtkirche. Vormittags 8 Uhr:
Pfarrer Mahr . — Vormittags 9y > Uhr:
Pfarrer Schwabe. Beichte und Feier des
heiligen Abendmahls für Matthäus - und
Markusgemeinde . Anmeldungen werden vor¬
her bei dem Pfarrer jeder Gemeinde erbeten.

Mittwoch den 22. Mai , abends 8 Uhr:
Kriegsbetstunde . Pfarrer Schwabe.

In der Zohanneskirche. Vormittags8 Uhr:
Siehe Stadt kirche. — Vormittags
91/2  Uhr : Pfarrer Ausfeld . — Vormittags
11 Uhr:  Kinderkirche für die Johannesge¬
meinde. Pfarrer Ausfeld.

üercnttwortlich : Pfarrer Bechlolsheimer . Druck unh Verlag fier ■Brüfil’ftVn Un-v- UUä' i.-Nn.'!, . Unii Sifinbnuhtrei
X . Lunge . (Liehen.
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